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SHartin ©reif: ®te frii£)eften 23Iumen. — ©ottließ Sirtber: $aS Sinntat. '225

§ie friipften
gtorens Becke ßinber
6inb doE 3ufcr[ic£)f,

Selbft ber böfe SSinfer

©cpedit bas Söltupn nirf)L

ßolbe Slüfenfierne
ßebien unterm 6d)nee,
Stiebten ba fo gerne

.öeimlicf) in bie ßöp

Ahmten.
Saufenöfcpncpn träumte

îîeben Sienenfaug,
©einen Stärä nerfäumte

îtic^t bas Seitcpnaug.

©V mit ©turmesfiöpn
2en3 fid) SQeg gebatjnt,

©inb fie bagemefen

Satb unb ungeahnt. SKattin ©reif.

Sas SinnfaL
gn Sanbfpft unb SotïStum

ßon ©otttieß Sinber.

©ie Ianbfdjaftltd)cn Serpltitiffe.
©er ©igenBefp beS SinntalerS heftest auS

©eBäuben, ädern unb Statttanb; bie Slllmenb,
ber SBatb unb bie SIptoeiben finb ©igentum
ber Surgergemeinbe unb gepren fomit allen

Sürgern gemeinfam. ®aS Sldertanb bon

(Sdjmibigenpufern (Sinn ober Sinn=®orf)
giefjt fid) an ftarï geneigtem fonnigem png
bon genBinnen tatauftoärtS BiS über Sinn
pttauS. ©S ift fep gerftüdett unb faft auS=

naïjmStoS mit Soggen, ©erfte unb Kartoffeln
Bepflangt. (Selten finb bie §anf=, bie gtadjS»
unb bie Soprenädercpn. gn teudjtenben gar»
Ben pangen im tpatmenfetbe ber Stop, bie

Sornfilumen unb bie Saben, unb toürgig buftet
am Stderranb bie Mamille. ©ie Stder bon Sinn»
©orf finb biet fteiler als biefenigen bon gm
gelb unb beSpIB müpanter gu Bearbeiten.

Sflüge unb SBagen gibt eS im Sinntal nip.
©ie pngenben äderten toerben bor ber 2Iu§»

fuat beS SoggenS (©übe Sfuguft) mit ber Sreit»

pue „geputot", baS pip umgegraben, ©er
Soggen reift gegen Scitte Sfuguft. SBeil im
felBen SIder gtoei BiS brei Stat pntereinanber
Soggen angebaut toirb" unb bie Qett ber ©rate
unb biefenige ber StüSfaat faft gufammenfat»
ten, fo toirb — um geit für bie Qurüftung beS

StderS, Befonberf baê ©üngen, gu gewinnen —
ber Soggen in ber Segel etto.aS gu früp alfo
bor Sîitte Slugu'ft gefepitten. ©ieS pt bann
grtr gotge, baff bie Börner BefonberS in nap
falten gapgängen auf bem Öfen gebörrt toer»
ben müffen, Bebor fie in ber Siüpe gemapen
toerben tonnen, ©er reife Soggen toirb früf)
môrgen'ê „taunafj" mit ber (Senfe gefepitten
unb nacljmittagS in ©arBen gebunben, nact)

.^jaufe'getragen unb bann im SobemBer ober

(©cfitufï.)

©egemßcr mit bem gteget gebrofdjen. gur
Siül)te Bringen ip bie Seute meift in tpotgtan»
fen, bie gtoei „giftet" (1 gifdjel gu 23% 1)

faffen. ©er Stütfer Begießt als Staptop Po
beS StepertrageS.

Sabbern ber Sfder gtoei BiS brei gape lang
mit Soggen Begftangt getoefen, toirb er bann
eBenfotange mit Sartoffeln BefteHt. SeBert

Sartoffeln unb Soggen toirb giemtid) biet gtoei»

geilige Sommergerfte angebaut; auf ber getg
bon gm gelb fiep man ba unb bort aud) ein

mit Sopen (PferbeBopen, „SöiBope") ober

mit gtacijS BepftangteS tderepn.
®aS SBieSIanb ift ebenfalls ftarï gerftüdett.

Stitte BiS ©nbe guli finbet bie Heuernte ftatt.
®aS ftarï buftenbe §eu toirb bon ben Stän»

nern in groffen Sürben nadj ber „Schier" ge=

tragen unb fpäter bafelbft berfiittert. Sfn einer

(Sdjeune pBen oft brei BiS bier gamitien Sin»

teil, unb eS gibt Sürger,-bie je nadj ber Sage

iper SBiefen an gtoölf Bis biergep <Sdjeunen

Stnteil pBen. ©ie Sorapen Beftepn gum
größten ©eil auS SBeibe, fotoie auS SBieStanb,
baS gepuet toirb. gm Stonat SobemBer unb
©egemBer giep ber Sauer mit feinem Sief)
in bie ppren Sorapen pnauf unb berfüttert
baS bafelBft getoonnene $eu. ©ie £ütte, bie er

auf ber Sorap mit feinem Sief) Begiep, toeift
neben <Spune unb (Statt audj ein Stühren
auf, baS il)m als SBoptung bient. SoBatb bie

©ürrfutterbeftänbe ber Soratf) gur Seige ge=

gangen finb, giel)t ber Sauer'mit feinem Siel)
toieber gu ©at unb per bon einer Spune- gur
anbern, BiS fämtticpS tpeu aufgegept, ber

Sßinter um unb ber (Sommer toieber inS Sanb

geïommen ift.
®èr burpfpnitttipe Sieptanb eines Sauern

Martin Greif: Die frühesten Blumen. — Gottlieb Binder: Das Binntal. WS

Die frühesten

Florens kecke Kinder
Sind voll Zuversicht,

Selbst der böse Winter
Schreckt das Völkchen nicht.

Kolde Blütensterne
Lebten unterm Schnee,

Blickten da so gerne

Keimlich in die Köh.

Blumen.
Tausendschönchen träumte

Neben Bienensaug,
Seinen März versäumte

Nicht das Veilchenaug.

Eh' mit Sturmesstöhen

Lenz sich Weg gebahnt,

Sind sie dagewesen

Bald und ungeahnt. Martin Greif.

Das Binntal.
In Landschaft und Volkstum

von Gottlieb Binder.

Die landschaftlichen Verhältnisse.

Der Eigenbesitz des Binntalers besteht aus
Gebäuden, Äckern und Mattland; die Allmend,
der Wald und die Alpweiden sind Eigentum
der Burgergemeinde und gehören somit allen

Bürgern gemeinsam. Das Ackerland von
Schmidigenhäusern (Binn oder Binn-Dors)
zieht sich an stark geneigtem sonnigem Hang
von Zeubinnen talaufwärts bis über Binn
hinaus. Es ist sehr zerstückelt und fast aus-

nahmslos mit Roggen, Gerste und Kartoffeln
bepflanzt. Selten sind die Hanf-, die Flachs-
und die Bohnenäckerchen. In leuchtenden Far-
ben prangen im Halmenfelde der Mohn, die

Kornblumen und die Raden, und würzig duftet
am Ackerrand die Kamille. Die Äcker von Binn-
Dorf sind viel steiler als diejenigen van Im
Feld und deshalb mühsamer zu bearbeiten.

Pflüge und Wagen gibt es im Binntal nicht.
Die hängenden Äckerchen werden vor der Aus-
saat des Roggens (Ende August) mit der Breit-
haue „geheuwt", das heißt umgegraben. Der
Roggen reist gegen Mitte August. Weil im
selben Acker zwei bis drei Mal hintereinander
Roggen angebaut wird und die Zeit der Ernte
und diejenige der Aussaat fast zusammenfal-
len, so wird — um Zeit für die Zurüstung des

Ackers, besonders das Düngen, zu gewinnen —
der Roggen in der Regel etwas zu früh, also
vor Mitte August geschnitten. Dies hat dann

zur Folge, daß die Körner besonders in naß-
kalten Jahrgängen auf dem Ofen gedörrt wer-
den müssen, bevor sie in der Mühte gemahlen
werden können. Der reife Roggen wird früh
morgens „taunaß" mit der Sense geschnitten
und nachmittags in Garben gebunden, nach

Hause getragen und dann im November oder

(Schluß.)

Dezember mit dem Flegel gedroschen. Zur
Mühle bringen ihn die Leute meist in Holztan-
sen, die zwei „Fischel" (1 Fischet zu M/2 i)
fassen. Der Müller bezieht als Mahllohn
des Mehlertrages.

Nachdem der Acker zwei bis drei Jahre lang
mit Roggen bepflanzt gewesen, wird er dann
ebensolange mit Kartoffeln bestellt. Neben

Kartoffeln und Roggen wird ziemlich viel zwei-
zeilige Sommergerste angebaut; auf der Zelg
von Im Feld sieht man da und dort auch ein

mit Bohnen (Pferdebohnen, „Söibohne") oder

mit Flachs bepflanztes Ackerchen.

Das Wiesland ist ebenfalls stark zerstückelt.
Mitte bis Ende Juli findet die Heuernte statt.
Das stark duftende Heu wird von den Män-
nern in großen Bürden nach der „Schier" ge-

tragen und später daselbst verfüttert. An einer

Scheune haben oft drei bis vier Familien An-
teil, und es gibt Bürger, die je nach der Lage
ihrer Wiesen an zwölf bis vierzehn Scheunen
Anteil haben. Die Voralpen bestehen zum
größten Teil aus Weide, sowie aus Wiesland,
das geheuet wird. Im Monat November und

Dezember zieht der Bauer mit seinem Vieh
in die höheren Voralpen hinauf und verfüttert
das daselbst gewonnene Heu. Die Hütte, die er

auf der Voralp mit seinem Vieh bezieht, weist
neben Scheune und Stall auch ein Stübchen
aus, das ihm als Wohnung dient. Sobald die

Dürrfutterbestände der Voralp zur Neige ge-

gangen sind, zieht der Bauer mit seinem Vieh
wieder zu Tal und hier von einer Scheune zur
andern, bis sämtliches Heu aufgezehrt, der

Winter um und der Sommer wieder ins Land
gekommen ist.

Der durchschnittliche Viehstand eines Bauern



226 ©otttieb Siubet: $aS Sinntol.

Sirtu mit ber 2tntouiuëtabeiïe, ber
(bag nicbrigc, mit Eamiu berfcf»ei

6efte£)t aug 3—5 $ühen, 4—6 ©tiiif ©a lib tel),
3—5 S^gen U-nb gtoei ©dfjtoeinen. ©te ©djaf=
Bathing ift ftarf guriiägegangen. SSäEjrertb

früher auf jebe tpaughattung 5—6 ©füi ïa=

men unb jeben ©ommer (cinidjtiefjlicfj ber

©ingfcfjafe) eine tperbe ban 800 ©tüif gu Serg
getrieben tourbe, ift letztere Big auf 200 aber
300 ©tüif gurütfgegangen, toorunter fict) gitbem
biete ©ingfcfiafe aug bem 3t|onetaI befinben.
@g ift begfjalb begreiflich, baff im Sinntal aud)
bag ©fsinnen unb SBeben bon ©djaftoolle gu=

riiifgegangen ift. grüner begog ber ©djafhlri
atg ©ntfchäbigung boni ©tuet einen gran'fen,
Beute, um gu einem angemeffenen Sohn gu
fommen, brei Staufen.

©er ©urcBfcBnittgfsreig für einen tuuabral-
meter äBiegtanb beträgt 30 Sappen. ©rojge
SSafferteitungen 'befte'hen int Sinntal nicht.
®ie Sauern begnügen fid) bamit, ba§ SBaffer

gut füuftlitfjen Setoäfferung ihrer ©riinbftücfe
ben aÏÏentffbtben bon ben Sergftanïen B^tab»
ïotnmenben ©turgBadjen gu entnehmen. ®a
biefem- SBaffer bie ©üngraittet beg ©Ietfd)er=

rüde unb bem ©emeiubebadfiauê
.§äuscf)en im tBorbergrunb linïê).

gSÇbt, SÏÏSeÇrtiberlaa, JîiI$6cvb 6. Sitxicl).

toafferg fehlen, toerben bie SBiefen unb Sïcfer

fehr auggemagert unb miiffen fleißig gebüngt
toerben.

Six ben ©arten bon Sinn=©orf, ©iefjen unb
§m Selb toerben QtoieBetn, $o'ht, Söhnen, Sit=
Ben („DtieBli"), Stunfetrüben („Settrich"), '©a*
tat, ißeterfitie unb SïohltaBen gepftangt. 33er=

eingelt trifft man in ben ©arten auch ^^irfdjbawn (©teinfirfcfie) unb ben Sirnbaum;
in Sm Bdbe ich fogar einige Stpfetbäume
getroffen, ©ie Srüdfte ber genannten DB ft--

bäume toerben aber nicht grofj unb reifen fpät.
Sm (paughatie toerben auch bie roten Seerett
beg $oI(nitberg, bie SßreifjeU unb bie tpeibeU
beere bertoenbet.

©rtg iJtlijuicfcu.

©ie Sinneralpen liegen an ben Sergbetten,
bie fich Beibfeitg ber Sinna in öfttidjer Sidjtung
gegen bag Ofevfgorrt tjinsieîjen. ©ie ertrag»
reicheren liegen redjtg ber Sinna, fonnenhalb, bie
anbern linfg ober iqaticultglb. 8u ben elfteren
gehören bie Sltpen ©aten, ©chitinern, ©fchampi»

Gottlieb Binder: Das Binntal.

Binn mit der Antoniuskapelle, der
(das niedrige, mit Kamin versehe:

besteht aus 3—3 Kühen, 4—6 Stück Galtvieh,
3—3 Ziegen und zwei Schweinen. Die Schaf-
Haltung ist stark zurückgegangen. Während
früher auf jede Haushaltung 5—0 Stück ka-

men und jeden Sommer (einschließlich der

Dingschafe) eine Herde von 300 Stück zu Berg
getrieben wurde, ist letztere bis auf 200 oder
300 Stück zurückgegangen, worunter sich zudem
viele Dingschafe aus dem Rhonetal befinden.
Es ist deshalb begreiflich, daß im Binntal auch
das Spinnen und Weben von Schafwolle zu-
rückgegangen ist. Früher bezog der Schafhirt
als Entschädigung vom Stück einen Franken,
heute, um zu einem angemessenen Lohn zu
kommen, drei Franken.

Der Durchschnittspreis für einen Quadrat-
meter Wiesland beträgt 30 Rappen. Große
Wasserleitungen bestehen im Binntal nicht.
Die Bauern begnügen sich damit, das Wasser

zur künstlichen Bewässerung ihrer Grundstücke
den allenthalben von den Bergflanken herab-
kommenden Sturzbächen zu entnehmen. Da
diesem Wasser die Düngmittel des Gletscher-

rücke und dem Gemeindebackhaus
Häuschen im Vordergrund links).

Phot. Wehrliverlag, K,Ichberg b. Zürich.

Wassers fehlen, werden die Wiesen und Äcker

sehr ausgemagert und müssen fleißig gedüngt
werden.

In den Gärten von Binn-Dorf, Gießen und
Im Feld werden Zwiebeln, Kohl, Bohnen, Rü-
ben („Riebli"), Runkelrüben („Rettrich"), Sa-
lat, Petersilie und Kohlraben gepflanzt. Ver-
einzelt trifft man in den Gärten auch den

Kirschbaum (Steinkirsche) und den Birnbaum;
in Im Feld habe ich sogar einige Apfelbäume
getroffen. Die Früchte der genannten Obst-
bäume werden, aber nicht groß und reifen spät.
Im Haushalte werden auch die roten Beeren
des Hollunders, die Preißel- und die Heidel-
beere verwendet.

Das Alpwesen.

Die Binneralpen liegen an den Bergketten,
die sich beidseits der Binna in östlicher Richtung
gegen das Ofenhorn hinziehen. Die ertrag-
reicheren liegen rechts der Binna, sonnenhalb, die
andern links oder schattenhalb. Zu den ersteren
gehören die Alpen Galen, Schinnern, Tschampi-
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SCuë bcttt 93inntûl: Srücfe, iïapeïïe u

gen, SBelfptgen, ©laiiigen, ©ggern unb gänni»
gen, gu ben letjtevn ©papuektlp, SSefferalp unb

Serpeltialp. Son ben fonnfeitigen Sllpen Be=

finbet fip lebiglip bie fpone ©aleuaip im Se»

fiig ber Surgergenteinbe Sinn — aile anbeut

finb ©igentunt Begüterter SBallifer im 9f|one=
tal —; bie fpattenpalfi gelegenen Sllpen ba=

gegen gepörett aile gu Sinn. Spott im 15.

gaprpimbert fapen fid) bie Sinner genötigt,
Bei Sitrgeru ber ©enteinben ©rnen, ©rengiolg
unb anbetn Drten ©elb aufgunepnten unb ba=

für bie oben genannten Sllpen gu berfepen. ©a
bie Sinner aitcp in ber golgegeit arm Blieben,

Inar eg ipnen Big peute nipt möglip, jene
Sïïpett ibieber in ipXen Sepp gu Bringen. ©ie
Sllpen ber Stuglrxirtigen finb augnapntglog
Sribatalpen. SBenn ber ©igentiimer einer fol=

(pen Slip niipt fo biele $mpe auftreibt, atg er
Sllprepte Befipt, berpaptet er biefe gu 30—40
grauten pro Stup. Seiut Serïauf folper Slip»

repte luetben meift pope greife (600—800
grauten pro Ptitp) ergielt.

©ie ©emeittbealpen bon Sinn inerben alle
gepn gapre frifp berteilt. Sei biefem. SInlaffe
pat jeber ©emeinbegenoffe bag Slept gu map»
len, auf iuelper Slip er für bie impften gepn

Söürgexpcutg in ©tpmibigenpäufern.
tßljot. bon g. S3. SdjWm'ä, 3üncfj.

gapre fein Siep fömmerit mill, ©ie Quteilung
gefpiept am lepteu Sluguftfonntag febeg gepn»

ten gapreg. auf ber „engiifpen Statte". ©a»

felbft inerben brei Stotfe aufgefteJït, bon benen

jeber: mit bent Samen einer Slip (©alen,
Spappel, Steffern) Begeipnet ift. Sun Begibt

fip jeber Sürget git bent Stocïe, ber ben Sa=

men berjenigen Slip trägt, iuelper er gugeteilt
git Inerben luünfpt. ©eluöpnlip fteïlen ftp nun
bie meiften Sitrger Bei bentjenigen ©tope auf,
ber mit bent Samen ber ertragreipften Slip Be»

geipnet ift. @g tommt aBer aup bor, bafg ber
eine uitb attbere fip aitg freien Stiiifen gu
einem anbern Stoife Begibt, ineil er Beim er»

ften ©tocf einen ober meprere ©enoffeit Bemer'fi

pat, mit betten er nipt auf ber näutlipeu Slip
fömmern mill, ineil er mit ipnett nipt auf gtt=
tent gufje ftept. geigt eg ftp am Spluffe, bafg

für bie eine ober anbere Slip git biele SInmärter
finb, fo entfpeibet bag £og. SBeil bie SiepBe»
ftänbe ber eingelnen Sitrger im Saufe ber gepn

-gapre inepfeln, finbet jebeg gapr ant erften
Si'aitonntag bie fogenaunte Siepaitfgäplung
ftatt. ©rgiBt eg fip baBei, bafg für eine ber
brei Slipet; utepr Siep „aufgegäplt" mirb, alg
fie „Sap" pat, fo'entfpeibet mieberum bag Sog.

Gottlieb Binder: Das Binntal, 227

Aus dem Binntal: Brücke, Kapelle u

gen, Welschigen, Glaisigen, Eggern und Jänni-
gen, zu den letztern Schappelalp, Messeralp und

Lercheltialp. Von den sonnseitigen Alpen be-

findet sich lediglich die schöne Galenalp im Be-
sitz der Burgergemeinde Binn — alle andern
sind Eigentum begüterter Walliser im Rhone-
tal —; die schattenhalb gelegenen Alpen da-

gegen gehören alle zu Binn. Schon im 15.

Jahrhundert sahen sich die Binner genötigt,
bei Bürgern der Gemeinden Ernen, Grengiols
und andern Orten Geld aufzunehmen und da-

für die oben genannten Alpen zu versetzen. Da
die Binner auch in der Folgezeit arm blieben,
war es ihnen bis heute nicht möglich, jene

Alpen wieder in ihren Besitz zu bringen. Die
Alpen der Auswärtigen sind ausnahmslos
Privatalpen. Wenn der Eigentümer einer sol-
chen Alp nicht so viele Kühe auftreibt, als er
Alprechte besitzt, verpachtet er diese zu 30—40
Franken Pro Kuh. Beim Verkauf solcher Alp-
rechte werden meist hohe Preise (000—800
Frankeil pro Kuh) erzielt.

Die Gemeindealpen von Binn werden alle
zehn Jahre frisch verteilt. Bei diesem Anlasse
hat jeder Gemeindegenosse das Recht zu wäh-
len, auf welcher Alp er für die nächsten zehn

Bürgerhaus in Schmidigenhäusern.
Phot, von F. W, Schwarz, Zurich.

Jahre sein Vieh sömmern will. Die Zuteilung
geschieht am letzten Augustsonntag jedes zehn-
ten Jahres auf der „englischen Matte". Da-
selbst werden drei Stöcke ausgestellt, van denen

jeder mit dem Namen einer Alp (Galen,
Schappel, Messern) bezeichnet ist. Nuit begibt
sich jeder Bürger zu dem Stocke, der den Na-
men derjenigen Alp trägt, welcher er zugeteilt
zu werden wünscht. Gewöhnlich stellen sich nun
die meisten Bürger bei demjenigen Stocke auf,
der mit dem Namen der ertragreichsten Alp be-

zeichnet ist. Es kommt aber auch vor, daß der
eine und andere sich aus freien Stücken zu
einem andern Stocke begibt, weil er beim er-
sten Stock einen oder mehrere Genossen bemerkt

hat, mit denen er nicht auf der nämlichen Alp
sömmern will, weil er mit ihnen nicht auf gu-
tem Fuße steht. Zeigt es sich am Schlüsse, daß
für die eine oder andere Alp zu viele Anwärter
sind, so entscheidet das Los. Weil die Viehbe-
stände der einzelnen Bürger im Laufe der zehn

Jahre wechseln, findet jedes Jahr am ersten

Maisonntag die sogenannte Viehaufzählung
statt. Ergibt es sich dabei, daß für eine der
drei Alpen mehr Vieh „aufgezählt" wird, als
sie „Satz" hat, so entscheidet wiederum das Los.
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©ie SCI^geit für frembeS unb einpeimifcpeS
SSiep bcmett meiftenS 85—90 ©age, in ber Se»

gel bom 20. guni BiS Mitte (September. gn
ben erften Sagen naep ber Süpauffaprt wirb
baS SSieî) bom QrtSpfarrer gefegnet. 9IIS Ent»
fcpäbigung erpält biefer bon febem Senntum
einen Qieger im SSerte bon girïa 10 granfen.
gebem Senntum finb gugeteilt: ein Senn, ein

ipirt, ein Qutjirt ober „Sinner" unb ein Heiner

$irt ober „gutoerrer" (ein HnaBe im Stlter bon
8—12 gapren). ©er Senn pilft Beim Steffen
unb Beforgt in ber Sennpütte baS Häfen; über»
bie» ift eS feine QBIiegenpeit, ben Haje mitteilt
eineê fftefS naep beut ^âfeïetCer gu tragen (fo=
fern für biefen ©ienft nicpt ein Faultier gu
©eBote fiept), ber fiep meift im unterften Slip»

ftafel Befinbet. ©a ber eingelagerte Häfe biet
SIrBeit (Salgen ufto.) berurjaept, Bebor er ber»

fauft toerben Bann, muf ber Senn ben oft Be=

fcptoerlicpen 3Beg bon ber Sennpütte Bis gum
Häfefeller in ber Eftegel täglicp gurücflegen. ©er
gupirt ober ©inner Bereitet bengieger, er fepafft
baS gum Hocpen unb Häfen erforberlicpe Srenn»
material perBei unb Beforgt ben llmgug, toenit
bie SHpftafel getoeepfett toerben. ©ex |)irt piitet
bie tperbe, unb ber Heine ipirt ober „gutoerrer"
bient überall ba, too man ipn gerabe Braucpt.

©er Senn Begiept für feine SIrBeit toäprenb
ber gangen SHpgeit 200 granfen in Bar, 25—80
Hilogramm Häfe unb 6—10 Stücf Sieger, ber

^irt 160—200 granfen in Bar unb 6—10
Stücf Qieger, ber gupirt ober ©inner 140 BiS

180 granfen unb 6—10 Stücf 3^9^ unb ber
Heine $irt 50—80 granfen in Bar unb 4—6
Stücf SieS^n. ÜBerbieS toerben ben ©enanrtten
fofern man mit ipren Seiftungen gufrieben ift,
im iperßft „©rinfgelber" beraBreicpt: bem Sem
nen 50—80 granfen, bem Birten 50—70 gram
fen, bem ©inner 40—60 granfen unb bem

fleinen Birten girfa 20 granfen. ©en Sont»
mer üBer Begiepert bie Slpler für febe SHpfup
Born Eigentümer pro SHpgeit 2 kg Eörot unb
2 kg Häfe, meift Mager fäfe. ©er ©inner muff
biefe SaprungSmiltel in Sinn aBpoIen unb

gur Sennpütte Beförbern. ®ie Eigentümer ber

Sßribatalpen fepitfen bie genannten SeBenSmit»
tel naep Sinn ober Beftetlen fie in Sinrt felBft
unb laffen fie bom Supirten bafelBft aBpoIen.

§Im Morgen effen bie Slpler meift in Milcp
geïocpten Mais ober Efteiê, beS Mittags 23rot,

Häfe unb aB unb gu ettoaS gleifcf) unb beS

SIBenbS S^ger unb Milcp (fogenannte „Sieger»
füfi"), SSrot unb Häfe.

®a§ Sinntal.

©ie Milcp feber Hup toirb toaprenb ber SHp=

ge.it brei Mal je morgenS unb aBenbS bon ben

Sennen gemeffen: anfangs Ssuli, Enbe guli
unb 3Cftitte Sluguft. ©arauS Berecpnet man ben

Sitpen einer SHpfup, baS peifjt ipren SInteil
an bem im iperBft gum Serfaitfe gelartgenben
Häfe. Ein Seifpiel: ber Milcpertrag einer Hup
Beträgt am erften Mefjtag morgenS 6,3 1,

aBenbS 6,6 1, am gtoeiten 7,2 1 unb 7 1, am brit=
ten 5,5 1 unb 5,2 1, total alfo 37,8 1. ©ie 37,8 1

burcp bie Singapi ber Meffitngeu, alfo burcp 6

geteilt, ergeben ben burcpjcpnittlicpen täglicpen

Milcpertrag, 6,3 1. ©a auf einen ©urcpfcpuittS»
liter Milcp pro SHpgeit 11—14 fg Häfe unb auf
1,8 1 BiS 2 1 Milcp ein Stücf Sieger gereepnet

toerben, Beträgt ber Shtpen biefer Hup runb
75—80 Hilo Häfe unb 4 Stücf Sieger.

©er ©emeinbeBürger bon Sinn muff als

Entgelt für bie Sommerung eineS HalBeS einen

©ag im ©emeinbetoerf auf ben ©emeinbealpen
(gnftanbpaltung ber SHpen, Kütten, SBegc

ufto.) arbeiten ober 21,4 granfen in Bar an bie

©emeinbefaffe Begaplen, für ein fogenannteS
Menfcper.rinb (ein» BiS gtoeifäprig) gtoei ©age
©emeinbetoerf ober 5 granfen in Bar, für ein

Seitrinb (gtoei» BiS breifäprig) brei ©age ©e=

meinbetoerf ober 7% granfen unb für eine

Hup bier ©age ©emeinbetoerf ober 10 granfen.
gür ©ingbiep, baS peifft für auStoärtigeS Siep,
baS auf ben Sinner ©emeinbealpen gefömmert
toirb, ift als fogenannteS ©raSgelb gu Begap»

len: für geitrinber 35 granfen, für Menfcpert»
rinber 30 granfen unb für HälBer 20—25
granfen. gür Hüpe toirb baS ©raSgelb naep

bem Milcpertrag Berecpnet. ©iefe SInfäpe gelten
in ber Segel attep für bie ißribatalpen. -

Sur Qeii beS SHpaBgugeS erfepeinen bie Häfe»

pänbler. Sie gepen ben Häfefeitern naep, prit»
fen bie Qualität beS HäfeS unb feplieffen ipre
Häufe aB. gür 1 Hilo palBfetten Sinnerfäfe
toerben getoöpnlicp 2,60 granfen Begaplt. ©er
berfaufte Häfe toirb mittelft beS SefS ober auf
Scplitten (Bei fepneefreiem Soben) naep gm
gelb gefepafft unb bon bort meiftenS per SIcpfe

talauStoärtS auf eine ber näcpften gurfaBapn»
ftationen Beförbert.

Stuf ben Sinner Silben finb toeber Birten»
fefte noep ber Slip» ober Setruf peimifcp; ja ber
SBanberer pört bon ben Birten niept einmal
einen pergpaften gobier. Sacpbem bie auStoär»

tigen Birten unb gerben baS ©al berlaffen
paßen, toirb eS boppelt einfam in Sinn,

228 Gottlieb Binder:

Die Alpzeit für fremdes und einheimisches
Vieh dauert meistens 85—90 Tage, in der Re-
gel vom 20. Juni bis Mitte September. In
den ersten Tagen nach der Alpauffahrt wird
das Vieh vom Ortspsarrer gesegnet. Als Ent-
fchüdigung erhält dieser von jedem Senntum
einen Zieger im Werte von zirka 10 Franken.
Jedem Senntum sind zugeteilt: ein Senn, ein

Hirt, ein ZuHirt oder „Dinner" und ein kleiner
Hirt oder „Zuwerrer" (ein Knabe im Alter von
8—12 Jahren). Der Senn hilft beim Melken
und besorgt in der Sennhütte das Käsen; über-
dies ist es seine Obliegenheit, den Käse mittelst
eines Refs nach dem Käsekeller zu tragen (so-
fern für diesen Dienst nicht ein Maultier zu
Gebote steht), der sich meist im untersten Alp-
stafel befindet. Da der eingelagerte Käse viel
Arbeit (Salzen usw.) verursacht, bevor er ver-
kauft werden kann, muß der Senn den oft be-

fchwerlichen Weg von der Sennhütte bis zum
Käsekeller in der Regel täglich zurücklegen. Der
ZuHirt oder Dinner bereitet den Zieger, er schafft
das zum Kochen und Käsen erforderliche Brenn-
Material herbei und besorgt den Umzug, wenn
die Alpstasel gewechselt werden. Der Hirt hütet
die Herde, und der kleine Hirt oder „Zuwerrer"
dient überall da, wo man ihn gerade braucht.

Der Senn bezieht für seine Arbeit während
der ganzen Alpzeit 200 Franken in bar, 25—30
Kilogramm Käse und 6—10 Stück Zieger, der

Hirt 160—200 Franken in bar und 6—10
Stück Zieger, der ZuHirt oder Dinner 140 bis
180 Franken und 6—10 Stück Zieger und der
kleine Hirt 50—80 Franken in bar und 4—6
Stück Zieger. Überdies werden den Genannten
sofern man mit ihren Leistungen zufrieden ist.
im Herbst „Trinkgelder" verabreicht: dem Sen-
neu 50—80 Franken, dem Hirten 50—70 Fran-
ken, dem Dinner 40—60 Franken und dem

kleinen Hirten zirka 20 Franken. Den Som-
mer über beziehen die Älpler für jede Alpkuh
vom Eigentümer pro Alpzeit 2 Brot und
2 KZ Käse, meist Magerkäse. Der Dinner muß
diese Nahrungsmittel in Binn abholen und

zur Sennhütte befördern. Die Eigentümer der

Privatalpen schicken die genannten Lebensmit-
tel nach Binn oder bestellen sie in Binn selbst
und lassen sie vom ZuHirten daselbst abholen.

Am Morgen essen die Älpler meist in Milch
gekochten Mais oder Reis, des Mittags Brot,
Käse und ab und zu etwas Fleisch und des

Abends Zieger und Milch (sogenannte „Zieger-
süfi"), Brot und Käse.

Das Binntal.

Die Milch jeder Kuh wird während der Alp-
zeit drei Mal je morgens und abends von den

Sennen gemessen: anfangs Juli, Ende Juli
und Mitte August. Daraus berechnet man den

Nutzen einer Alpkuh, das heißt ihren Anteil
an dem im Herbst zum Verkaufe gelangenden
Käse. Ein Beispiel: der Milchertrag einer Kuh
beträgt am ersten Meßtag morgens 6,3 I,
abends 6,6 1, am zweiten 7,2 I und 7 I, am drit-
ten 5,5 I und 5,2 l, total also 37,8 I. Die 37,8 1

durch die Anzahl der Messungen, also durch 6

geteilt, ergeben den durchschnittlichen täglichen

Milchertrag, 6,3 1. Da auf einen Durchschnitts-
liter Milch pro Alpzeit 11—14 kg Käse und auf
1,8 I bis 2 1 Milch ein Stück Zieger gerechnet

werden, beträgt der Nutzen dieser Kuh rund
75—80 Kilo Käse und 4 Stück Zieger.

Der Gemeindebürger von Binn muß als

Entgelt für die Sommerung eines Kalbes einen

Tag im Gemeindewerk auf den Gemeindealpen

(Instandhaltung der Alpen, Hütten, Wege

usw.) arbeiten oder 2^ Franken in bar an die

Gemeindekasse bezahlen, für ein sogenanntes
Menschenrind (ein- bis zweijährig) zwei Tage
Gemeindewerk oder 5 Franken in bar, für ein

Zeitrind (zwei- bis dreijährig) drei Tage Ge-

meindewerk oder 7H^ Franken und für eine

Kuh vier Tage Gemeindewerk oder 10 Franken.
Für Dingvieh, das heißt für auswärtiges Vieh,
das aus den Binner Gemeindealpen gesommert
wird, ist als sogenanntes Grasgeld zu bezah-

len: für Zeitrinder 35 Franken, für Menschen-
rinder 30 Franken und für Kälber 20—25
Franken. Für Kühe wird das Grasgeld nach

dem Milchertrag berechnet. Diese Ansätze gelten
in der Regel auch für die Privatalpen. -

Zur Zeit des Alpabzuges erscheinen die Käse-

Händler. Sie gehen den Käsekellern nach, prü-
fen die Qualität des Käses und schließen ihre
Käufe ab. Für 1 Kilo halbfetten Binnerkäse
werden gewöhnlich 2,60 Franken bezahlt. Der
verkaufte Käse wird mittelst des Refs oder auf
Schlitten (bei schneefreiem Baden) nach In:
Feld geschafft und von dort meistens per Achse

talauswärts auf eine der nächsten Furkabahn-
stationen befördert.

Aus den Binner Alpen sind weder Hirten-
feste noch der Alp- oder Betruf heimisch; ja der

Wanderer hört von den Hirten nicht einmal
einen herzhaften Jodler. Nachdem die auswär-
tigen Hirten und Herden das Tal verlassen

haben, wird es doppelt einsam in Binn.



2>aê Sinniol gegen baê Dfenfiorn. $Çot. SSeïjrliberlag, $ilcßßerg ß. Süridj.Das Binntal gegen das Ofenhorn. Phot. Wehrlwerlag, Kilchberg b. Zürich.
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Säuberung burcp bas Säugtal îtnb baS

Simttaï.
28er, bout Sponetal perïommenb, ipeilig»

freug im Sängtal (Sangtal ober Sangental) be»

fudfeit mill, gtoeigt Beim 28eiler Qenbinnen
recptS bout ®almeg ab, überfdpreitet bei bet

©ägerei bie Sinna unb manbert in (üblicher
Sicptung bent reiffenben Sangtalmaffer ent»

lang, ®er febjx mäfjig anfteigenbe 2Beg füprt
bi§ unmittelbar bor .fpeiligïreug burcp ben

2ßalb. genfeitS beS SacpeS geleitet ein eben-

falls bon Qenbinnen auSgepcnber, [teil anftei»
genber 2Beg ben 2Banbeter über Sir inimatten,
©rumein, Sufiborb in baS füblicp bom Sreit»
porn fidj pingiepenbe, burcp feine SCIpenflora

berühmte ©aflifciptal, baS nicpt ntepr gu Sinn,
fonbern gu ©rengiolS gehört. Sei §eiligïreug
ineitet fid) baS Sängtal. ©er Heine, meltent»

legene Ort befte'bjt aitS ber berühmten SBall»

mprtSfapelle unb einem ©aftpauS auf ber red)»

ten unb einigen fcpmargbraunen Käufern auf
ber liniert ©eite beS ,sh:iegalb'.nafier§. Ipeilig»
freug ift nur im ©anratet bemopnt, unb aucp

bann trifft man feiten mit einpeimifipen Seit»

ten gufammen; ber Ort ift mie auSgeftorben.

©inft fcpeint er bitter bebölfcrt getoefeu gu

fein, füllen bodf nacp obiger ©age epeutalS burcp

ben fcpmargen ©ob in ipeilig'fteug 30 gung»
fratten meggerafft morben fein. ®aS ©aftpauS
ober SfurpauS ift ein bon ©onne unb Sergluft
braun gebeigter ^olgbau, ber fiep bon ben iibrc»

gen Käufern nur burcp feine ©töffe unterf||i=
bet unb burcp bie im Sergminb pin» unb per»

fdjman'fenbe gapr.e als ©aftpauS erfennbar

ift. ©ein Sefiper ift ein HHömmling eineS

ïatpolifcp gebliebenen QmeigeS ber beïannten
©fcper bon Qünd), ber fiep gur Qeit ber Sefor»
mation in ©impeln am ©imblonpafg nieberge»

laffen îjat.
2Ber iicp nacp HuSfpannmtg unb 28eltabge=

fcpiebenpeit fe'bjnt, finbet beibeS in bem fcplicpt

unb gut geführten ©aftpaufe beS ,£ertn ©fper
in £eiligïreug. ®ie 28aHfapter, bie mäprenb
ber guten gapreSgeit gu ber fagenumfponnenen
,!peilig!reugïapelle mallfapreu, ftören bie Supe
beS gelxeibjteu OrteS nicpt.

gnS ©alrunb bon ^eiligfreug pernieber grit»

pen baS $eIfent)orn mit feinem cparaficriûi-
fcpen gelShaubt unb baS 3186 m pope »iille--

porn. Qübfdfen ben beiben Sergen fitprt ber

Otitterpafj (2692 m) burcp bie ebene, teils furnp»

fige, teils fteinige, büftere Summen, bie oberfte

©alftufe beS SängtalS, nacp Italien ; linïS ober

$aë ©imitai.

öftlid) bom ^jelfenporn bagegeit gelaugt mau
über bie Sriegalp unb ben Sriegalppa^ nad)
Ai Ponti am guffe beS ©perbabung.

Son ^eiligïreug erreicht man Sinn in biet»

gig Minuten. Man gept nicpt nacp Qenbinnen
gurütf, fonbern gtoeigt unterioegS recptS bom
©atloeg ab unb gelangt auf peimeligem 2Bie»

fenpfabe unterhalb SSitleren borbei an bie ge=

mölbte ©ieinbrütfe bon ©cpmibtgenpäufern,
melcpe bie gapreSgapI 1564 trägt. Stuf bem

ïurgtoeiligen, fàuberen 2Bege bon 2Biüeren nad)

Sinn griifft man nocpmalS bie perrlicp gelegene,

eprmürbige Sircpe gu 28itlereu mit iprem male»

rift^en, berfonneuen ©urm. @ie luarb gegrün»
bet, als bie ©alfdjaft Sinn am 25. gebruar
1226 bom Sird)fpiel ©men abgetrennt unb gu
einer eigenen Sfortei erhoben tourbe. Man ge=

minut auf bem genannten 2Bege einen Über»

blieb über bie gelber, 2Biefen unb 28älber am
fonnfeitigen Sergpang beS SinntalS unb über
bie malerifd) gruppierten bunïelbraunen fpäit»

fer bon Sinn mit ipren pübfdi angeorbneten,
rnei|gerapmten genftern, bie meift mit ben per»

fommlicpen ^auSblumen gefipmüdt finb. ®aS

in ©iein erbaute ipoiel Ofenporn am öftlidjcn
©übe bon Sinn fällt auS bem Sapmen beS

fdjlidjt unb ftpon gefügten ®orfbiIbeS perauS.

28ir loaubern nun auf ber linïeu ©eite ber

Sin na, an bem mit ©annentoalb betoaepfenen

fepattfeitigen Sergpang entlang talaufmärtS,
an ^offi borbei nad) bem 28eiler ©ieffen, ber

nur auS toenigen, beibfeitS ber Sinna fiepen»

ben Käufern unb einer ber ©otteSmutter ge=

ioeipten Capelle (linïS ber Sinna) beftept, gu

ber baS Soll beS SinntalS je am 4. Sluguft»

fonntag einen Sittgang auSfüprt gegen Mup»

ren, Saminen unb Überfipmemmungen. ©ine

©age ergäplt: „©ine ber fepönften Matten im
Sinntal mar in ben ©iefgen, too eine Marien»

ïapeïle ftept. ®iefe Matte pieff iprer ©cpönpeit
unb grucptbarïeit loegen bie „englifd)e Matte",
gept liegt fie unter ©d)utt unb ©eröll.

®aS gläubige Soif bon Sinn bereprte in bie»

fer Capelle bie atferpeiligfte Jungfrau Maria.
®aS- mar bem ©eufel niept red)t. ©r befeplop,

Capelle unb Matte gu berloüften. ©aper lief)

er oben im ©ebirge eine fcprecfliipe Mupr IoS=

breipen. 2Iber im felben Slugenblid erfepien bor
ber Capelle ein gräulein bon lomtbcrbarer
©epifüpeit mit einem meifjen ©tab in ber $anb.
Mit biefem lenfte eS ©tein unb ©cputt pinmeg,

fo bafg bie ^apeüe unberfeprt blieb."
SBeiter talaufmärtS, breibiertel ©tunben bon
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Wanderung durch das Längtal und das
Binntal.

Wer, vom Rhonetal herkommend, Heilige
kreuz im Längtal (Langtal oder Langental) be-

suchen will, zweigt beim Weiler Zenbinnen
rechts vom Talweg ab, überschreitet bei der

Sägerei die Binna und wandert in südlicher
Richtung dem reißenden Langtalwasser ent-

lang. Der sehr mäßig airsteigende Weg führt
bis unmittelbar vor Heiligkreuz durch den

Wald. Jenseits des Baches geleitet ein ebem

falls voir Zenbinireir ausgehender, steil anftei-
gender Weg den Wanderer über Trinimatten,
Grumeln, Rufibord in das südlich vom Breit-
Horn sich hinziehende, durch seine Alpenflora
berühmte Saflischtal, das nicht mehr zu Binn,
sondern zu Grengiols gehört. Bei Heiligkreuz
weitet sich das Längtal. Der kleine, weltent-
legene Ort besteht aus der berühmten Wall-
fahrtskapelle und einem Gasthaus auf der rech-

ten und einigen schwarzbraunen Häusern auf
der linken Seite des Kriegalpwassers. Heilig-
kreuz ist nur im Sommer bewohnt, und auch

dann trifft man selten mit einheimischen Leu-
ten zusammen; der Ort ist wie ausgestorben.

Einst scheint er dichter bevölkert gewesen zu
sein, sollen doch nach obiger Sage ehemals durch

den schwarzen Tod in Heiligkreuz 30 Jung-
srauen weggerafft worden sein. Das Gasthaus
oder Kurhaus ist ein von Sonne und Berglust
braun gebeizter Holzbau, der sich von den übr!-

gen Häusern nur durch seine Größe unterschei-
det und durch die im Bergwind hin- und her-
schwankende Fahne als Gasthaus erkennbar

ist. Sein Besitzer ist ein Abkömmling eines

katholisch gebliebenen Zweiges der bekannten

Escher von Zürich, der sich zur Zeit der Refor-
mation in Simpeln am Simplonpaß niederge-

lassen hat.
Wer sich nach Ausspannung und Weltabge-

schiedenheit sehnt, findet beides in dem schlicht

und gut geführten Gasthause des Herrn Escher

in Heiligkreuz. Die Wallfahrer, die während
der guten Jahreszeit zu der sagenumsponnenen
Heiligkreuzkapelle wallfahren, stören die Ruhe
des geweihten Ortes nicht.

Ins Talrund von Heiligkreuz hernieder grü-
ßen das Helsenhorn mit seinem charakteristi-
scheu Felshaupt und das 3186 in hohe Hülle-
Horn. Zwischen den beiden Bergen führt der

Ritterpaß (2692 m) durch die ebene, teils sump-
fige, teils steinige, düstere Kummen, die oberste

Talstufe des Längtals, nach Italien; links oder

Das Binntal.

östlich vom Helsenhorn dagegen gelangt man
über die Kriegalp und den Kriegalppaß nach

^i ?onti am Fuße des Cherbadung.
Von Heiligkreuz erreicht man Binn in vier-

zig Minuten. Man geht nicht nach Zenbinnen
zurück, sondern zweigt unterwegs rechts vom
Talweg ab und gelangt auf heimeligem Wie-
senpfade unterhalb Willeren vorbei an die ge-

wölbte Steinbrücke von Schmidigenhäusern,
welche die Jahreszahl 1.664 trägt. Auf dem

kurzweiligen, säuberen Wege von Willeren nach

Binn grüßt man nochmals die herrlich gelegene,

ehrwürdige Kirche zu Willeren mit ihrem male-

rifchen, versonnenen Turm. Sie ward gegrün-
det, als die Talschaft Binn am 25. Februar
1226 vom Kirchspiel Erneu abgetrennt und zu
einer eigenen Pfarrei erhoben, wurde. Man ge-

winnt auf dem genannten Wege einen Über-

blick über die Felder, Wiesen und Wälder am
sonnseitigen Berghang des Binntals und über
die malerisch gruppierten dunkelbraunen. Häu-
ser von Binn mit ihren hübsch angeordnetem
weißgerahmten. Fenstern, die meist mit den her-
kömmlichen Hausblumen geschmückt sind. Das
in Stein erbaute Hotel Ofenhorn am östlichen

Ende voll Binn fällt aus dem. Rahmen des

schlicht und schön gefügten Darfbildes heraus.

Wir wandern nun auf der linken Seite der

Binna, an dem mit Tannenwald bewachsenen

schattseitigen Berghang entlang talaufwärts,
an Hafji vorbei nach dem Weiler Gießen, der

nur aus wenigen, beidseits der Binna stehen-

den Häusern und einer der Gottesmutter ge-

weihten Kapelle (links der Binna) besteht, zu
der das Volk des Binntals je am 4. August-
sonntag einen Bittgang ausführt gegen Muh-
ren, Lawinen und Überschwemmungen. Eine

Sage erzählt: „Eine der schönsten Matten im
Binntal war in den Gießen, wo eine Marien-
kapelle steht. Diese Matte hieß ihrer Schönheit
und Fruchtbarkeit wegen die „englische Matte".
Jetzt liegt sie unter Schutt und Geröll.

Das gläubige Volk von Binn verehrte in die-

ser Kapelle die allerheiligste Jungfrau Maria.
Das- war dem Teufel nicht recht. Er beschloß,

Kapelle und Matte zu verwüsten. Daher ließ

er oben im Gebirge eine schreckliche Muhr los-

brechen. Aber im selben Augenblick erschien vor
der Kapelle ein Fräulein von wunderbarer
Schönheit mit einem weißen Stab in der Hand.
Mit diesem lenkte es Stein und Schutt hinweg,
so daß die Kapelle unversehrt blieb."

Weiter talaufwärts, dreiviertel Stunden von
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Sinn entfernt, folgt gm gelb, ber — am ftei=
ten, holperigen ißafjkteg gruppierte —, male»
rifdjefte SBeiter beg Sinnfalg. ®ie neu erftettte
Siüpte ftept linïê, bag ©örfcpen recptg bon ber
Sri'ufe. 3?örblidp unb lueftlicp bom .SDorfe liegt
fünft anfteigenb bie mit Soggen,'©erfte, $ar»
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aber faft ununferbrocpen buret) fepattenfpenben»
ben Särtpenpodjtoalb. Sut 3Bege ftepen berein»
gelt mächtige ©rciuplare boit Särgen, bon
benen bie eine unb anbere fdjon geftanben paben
mag, alâ bie ©ibgettoffett mit iprett petteßar»
ben unb langen ©piepen pier borbei über ben

Sont ©otteubienfi guxiiciïepïenbe S

toffeln unb Sopnen beftellte, ertragreiepe Stier»
geig unb broben an ïoie) en grünem, fteilem ipang
giept fiep bie fepöne ©alenalp gegen bag ©anb»
porn pinauf. gn ben ©iirtepen bon gm gelb
fap idp neben üppig griinenbem ©einüfe bag
peilïrâftige SiebftbcEel (Levisticum officinale,
im Solïgmunb „©tadlaub" genannt). Son gm
gelb an beginnt ber fteHenloeife fepr fteinige
unb holperige ißaploeg ftar! gu fteigen, fitprt

rxtaler. ïttjot. bon s. SS. ®d;)xxn'3, Siirid).

Silbrun naep ber mailänbifepeit ©bene gogen,
Inofelbft nad) ben petpen, blutigen ®agen bon
ißabia, Sobarra unb SOtarignano mamiper bon
ipnen „im Sofegarte g'SJcailanb" gur lepten
Supe gebettet mürbe.

@g ift ein ftitleg, gum Sacpbertïen aufpor»
nenbeê ©iücf SBegeg, bag bon gut gelb burcp
ben perrltcpen, eprlnürbigen Sätcpenmalb naep

gennigenïeller fitprt. ©tngig ber gubelruf ber

Gottlieb Binder:

Biun entfernt, folgt Jin Feld, der — am stei-
len, holperigen Paßweg gruppierte —, male-
rischeste Weiler des Binntals. Die neu erstellte
Mühle steht links, das Dörfchen rechts von der
Brücke. Nördlich und westlich vom Dorfe liegt
sanft ansteigend die mit Roggen/Gerste, Kar-
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aber fast ununterbrochen durch schattenspenden-
den Lärchenhochwald. Am Wege stehen verein-
zelt mächtige Exemplare von Lärchen, von
denen die eine und andere schon gestanden haben
mag, als die Eidgenossen mit ihren Hellebar-
den und langen Spießen hier vorbei über den

Vom Gottesdienst zurückkehrende T

toffeln und Bohnen bestellte, ertragreiche Acker-
zelg und droben an wiesengrünem, steilem Hang
zieht sich die schöne Galenalp gegen das Gand-
Horn hinauf. In den Gärtchen von Im Feld
sah ich neben üppig grünendem Gemüse das
heilkräftige Liebstöckel (llsvistieum okkiemà,
im Volksmund „Stacklaub" genannt). Von Im
Feld an beginnt der stellenweise sehr steinige
und holperige Paßweg stark zu steigen, führt

Maler, Phot, bon F, W, Schwarz, Zürich,

Albrun nach der mailändischen Ebene zogen,
woselbst nach den heißen, blutigen Tagen von
Pavia, Novarra und Marignano mancher von
ihnen „im Rosegarte z'Mailand" zur letzten
Ruhe gebettet wurde.

Es ist eilt stilles, zum Nachdenken anspor-
nendes Stück Weges, das von Im Feld durch
den herrlichen, ehrwürdigen Lärchenwald nach
Jennigenkeller führt. Einzig der Jubelruf der
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meifffchäumenben ©turgbäctje unb bag uralte,
fc^toermiitige Sieb ber Sinna unterbrechen bie

©title. ©rüben über ber Sinna fällt ber Sen»

genbad) gut ©at, in beffen Umgebung bie be=

rühmten Sinntater Siineratien gefunben mer»

ben, unb hoch über bent Sengenbach gielft ficf)

ber ©eiffffab bon ber Siefferatf an ben roman»
tifcfjen ©eiffpfabfeen borbei nach Sßonti im gta»
tienifdjen.

Über gennigenMer erreichen mir ©fchamfn»

genMer (1884 m), ben Sïâfeïeïïer ber 21©

©fhamfngen, ber gegentoärtig ben tieften Sinn»
taler $afe liefern foU. Son Sinn big ©fham=
fngenïetler fteigt ber SBeg um 500 m. genfeitg
ber Sinna liegt bie Serdjeltia©, einft bie er»

tragreichfte, bleute bie ertragärmfte, bon «Stein»

trümmern bebedte, auSfcbtiefjlnih mit ©altbiet)
befto|ene Sinntaler ©emeinbea©. Um bie

©fdjamfngenatf unb ben ©fdjambigenfettcr
toebt folgenbe ©age: „git ber ©pamfngeralp
fdjidte einft ein ©enn ben ©inner in einen tie»

feten ©tafel, um ben bort gurüdgebliebenen
©auertranï gu holen. 2ttg ber ©inner in bie

offene £ütte trat, fat) er einen Scann neben bem

©raid) (Sïolïeneffig) fügen,, ber, ben 2trm auf
bie ©anfe geftüigt, ben $of)f in ber tpanb

toiegte. gn größter Stngft ftürgte ber ©inner
aug ber .<püiie fort unb metbete bem ©ennen,
mag er gefehen. ©teichgeitig beteuerte er, baff

er ben ©auertranï nicht mehr gu holen mage

— um atleg ©etb in ber SSelt nicht, ©er ©enn

mäff ber ©rgähtung beg ©inner.g tnenig ©lau»
ben bei unb ging fetbft. ©od) richtig, mag ber

©inner gefehen, fat) er nun fetbft. ©er grembe
faff noch immer in ber gleichen Stellung an bie

©anfe gelehnt, ©er ©enn näherte fid) bem ge»

heimnigbotten Siann, hob unerfdjroden beffen

2trm bom ©tfdjerlbgel unb fagte: „Sßärti,
g'©räidj möäff i hä*" ©er grembe îjoB feuf»

genb fein tpaufü gum ©ennen etubor unb fat)

itgn mit gtnei großen, traurigen, berträumten
2'Cugen an unb fforach : ,,©o nimm bit g'$räid),
mietg möaft hä, I)ätti immer ttja, mag i hätti
fetlä, brücfjti nit hie g'fitgä." Sei biefen SBorteu

gängelten ihm glammen aug Sîunb unb 2tu=

gen. Son biefem ©age an hatte ber ©enn fe|r
biet ©lud unb mürbe ein reicher Siann; ber

©inner aber blieb ein armer ©eufel. ©en
gremben aber fat) bon biefem ©age an feine
37ienfd)enfeete mehr."

©ine anbere, mit ber Benachbarten 3Betfcfit=

genaue berbunbene ©age lautet: „gn einer

tpütte in ber SSelfthigeralpe im ©hm foU auch

Sa§ SStnntat.

nicht atteê geheuer fein, ©afelbft mattete bor
geiten ein ©enn, ber feine Sßflidjt arg bernadj»

täffigte. ©urdj feine ©dfutb mürben biete ®äje
unb gieger berborben. Studj hat er bem lieben

Sieh nidjt biet nachgefragt unb hat lieber am
2Ibenb geflucht, ftatt, mie üblich, t>ag ©bange»
tium beg ï)I- gotjanneg gu beten, gm SBinter

ftctrb ber SJtann unb eg begog im nädjften ©om=

mer ein anberer feine tpütte. SBenn nun ber

neue ©enn mit bem Stäfebereiten unb Scheiben

gu ©nbe mar, faut ber Serftorbene in bie .§ütte,
günbete ein geuer an, rücfte ben Steffel über unb
hantierte gefdjäftig hin unb her mie ein richti»

ger ©enn. gebegmat nach getaner 2trbeit trat
er bor bie tpütte unb betete taut bag ©bange»

tium beg hü gotjanneg, morauf er meinenb unb
betenb mieber für einen Stbenb berfchmanb.
®ag gefchaï) jeben 2Ibenb, unb ber arme Ser»

ftorbene muffte bag nach bem ©obe nachholen,
mag er im Seben bernact)Iäffigt hatte unb fo

©ütgne teiften für feine einfügen gehler.

Öftlidj bon ©ühampigcnMtcr führt ber 2Seg

burdj eine enge ©chluct)t, überquert ben SBif»

fenbach (SBiefenbad)) unb führt an ber tpütte
Stühftafet borbei in giemlich fteitem Sfnfticg
über bermitterte ©olomitïôfife gu bem 2110 m
hohen „Statt" hinauf, bag gu ben botanifd)
.intereffanteften gunbftellen beg Sinntalg ge»

hört, ©er Särchenmatb ift unterhalb ©fham»
fügen'fetter gurücfgeblieben, ©egen bag „Statt"
hin medjfett guteg SBeibetanb mit torfigen ©tel»
ten unb ïatïhattigeg getggeftein (Sitnbnerfchie»
fer unb ©otomit) mit ©neig. 2In ber SSeftfeite
beg „Slatteg" — biefem fonnigen, freien, mit»

ben ©arten ©otteg — blühen in berfdjmenberi»
fcher glitte bie 2tbpenrofe, bie berfchiebenen Sir»

ten ber Sltfaenbeitchen unb ber ©ngiane, ber

herrlich buftenbe Stlpenftee, bie gotbene 2Irni!a
(nicht in Seftänben, fonbern bereingett), ber

2üf>enhet:n, ber ©ermer, bie fchmefetgetbe 2Ine»

m one, bie immergrüne ©rabe (Draba aïzoïdes

L.), bag Sïarhathenïatgenfifôtchen unb bie SM»
enfäffbtume (Antennaria dioïca ©ärtner), met)»

rere 9ßebicitlarigarten, ißrimetn, bie Sllfoertlilie,
bie ©itbermurg (Dryas octopetala L.) unb ber»

fdjiebene anbere. gm fogenannten ©hin fanb
ich am abfcfjüffigen Ufer ber Sinna auch t'en

©itrïenbunb (im Sinntat „©otbrofe" genannt),
gm meitern mag noch ermähnt fein, bah im
Sinntat an glnei ©teilen (gum Seifpiet ob

©hmibigenhäufern) ber grauenfchut) (im Sin»

ner Sot'fgmunb „^otgfhuh" genannt) unb ob

bem Keinen abftufftofen tpatfefee, ber gegenüber
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weißschäumenden Sturzbäche und das uralte,
schwermütige Lied der Binna unterbrechen die

Stille. Drüben über der Binna fällt der Leu-

genbach zu Tal, in dessen Umgebung die be-

rühmten Binntaler Mineralien gefunden wer-
den, und hoch über dem Lengenbach zieht sich

der Geißpfad van der Messeralp an den roman-
tischen Geißpfadseen vorbei nach Ponti im Jta-
lienischen.

Über Jennigenkeller erreichen wir Tschampi-
genkeller (1884 in), den Käsekeller der Alp
Tschampigen, der gegenwärtig den besten Binn-
taler Käse liefern soll. Von Binn bis Tscham-

pigenkeller steigt der Weg um 509 in. Jenseits
der Binna liegt die Lercheltialp, einst die er-

tragreichste, heute die ertragärmfte, von Stein-
trümmern bedeckte, ausschließlich mit Galtvieh
beftoßene Binntaler Gemeindealp. Um die

Tschampigenalp und den Tschampigenkeller
webt folgende Sage: „In der Tschampigeralp
schickte einst ein Senn den Dinner in einen tie-

feren Stafel, um den dort zurückgebliebenen
Sauertrank zu holen. Als der Dinner in die

offene Hütte trat, sah er einen Mann neben dem

Traich (Molkenessig) sitzen, der, den Arm auf
die Tanse gestützt, den Kopf in der Hand
wiegte. In größter Angst stürzte der Dinner
aus der Hütte fort und meldete dem Sennen,
was er gesehen. Gleichzeitig beteuerte er, daß

er den Sauertrank nicht mehr zu holen wage

— um alles Geld in der Welt nicht. Der Senn
maß der Erzählung des Dinners wenig Glau-
ben bei und ging selbst. Doch richtig, was der

Dinner gesehen, sah er nun selbst. Der Fremde
saß noch immer in der gleichen Stellung an die

Tanse gelehnt. Der Senn näherte sich dem ge-

heimnisvollen Mann, hob unerschrocken dessen

Arm vom Etscherlägel und sagte: „Wärli,
z'Träich möäß i hä." Der Fremde hob seus-

zend sein Haupt zum Sennen empor und sah

ihn mit zwei großen, traurigen, verträumten
Augen an und sprach: „So nimm dü z'Träich,
wiels möaft hä, hätti immer tha, was i hätti
sellä, brüchti nit hie z'sitzä." Bei diesen Worten
züngelten ihm Flammen aus Mund und Au-

gen. Von diesem Tage an hatte der Senn sehr

viel Glück und wurde ein reicher Mann; der

Dinner aber blieb ein armer Teufel. Den
Fremden aber sah von diesem Tage an keine

Menschenseele mehr."
Eine andere, mit der benachbarten Welschi-

genalpe verbundene Sage lautet: „In einer

Hütte in der Welschigeralpe im Chin soll auch

Das Binntal.

nicht alles geheuer sein. Daselbst waltete vor
Zeiten ein Senn, der seine Pflicht arg vermach-

läfsigte. Durch seine Schuld wurden viele Käse
und Zieger verdorben. Auch hat er dem lieben

Vieh nicht viel nachgefragt und hat lieber am
Abend geflucht, statt, wie üblich, das Evange-
lium des HI. Johannes zu beten. Im Winter
starb der Mann und es bezog im nächsten Som-
mer ein anderer seine Hütte. Wenn nun der

neue Senn mit dem Käsebereiten und Scheiden

zu Ende war, kam der Verstorbene in die Hütte,
zündete ein Feuer an, rückte den Kessel über und

hantierte geschäftig hin und her wie ein richti-
ger Senn. Jedesmal nach getaner Arbeit trat
er vor die Hütte und betete laut das Evange-
lium des HI. Johannes, woraus er weinend und
betend wieder für einen Abend verschwand.
Das geschah jeden Abend, und der arme Ver-
storbene mußte das nach dem Tode nachholen,
was er im Leben vernachlässigt hatte und so

Sühne leisten für seine einstigen Fehler.

Östlich von Tschampigenkeller führt der Weg

durch eine enge Schlucht, überquert den Wis-
senbach (Wiesenbach) und fuhrt an der Hütte
Kühstafel vorbei in ziemlich steilem Anstieg
über verwitterte Dolomitköpfe zu dem 2110 m
hohen „Blatt" hinauf, das zu den botanisch

.interessantesten Fundstellen des Binntals ge-

hört. Der Lärchenwald ist unterhalb Tscham-
pigenkeller zurückgeblieben. Gegen das „Blatt"
hin wechselt gutes Weideland mit torfigen Stel-
len und kalkhaltiges Felsgeftein (Bündnerschie-
fer und Dolomit) mit Gneis. An der Westseite
des „Blattes" — diesem sonnigen, freien, wil-
den Garten Gottes — blühen in Verschwendern
scher Fülle die Alpenrose, die verschiedenen Ar-
ten der Alpenveilchen und der Enziane, der

herrlich duftende Alpenklee, die goldene Arnika
(nicht in Beständen, sondern vereinzelt), der

Alpenhelm, der Germer, die schwefelgelbe Ane-

m one, die immergrüne Drabe (Oraba àoïclos
ll.), das Karpathenkatzenpfötchen und die Mai-
ensäßblume (àtsimaria ckiàa Gärtner), meh-

rere Pedicularisarten, Primeln, die Alpenlilie,
die Silberwurz (Orzms oàpàlg, ll.) und ver-
schiedene andere. Im sogenannten Chin fand
ich am abschüssigen Ufer der Binna auch den

Türkenbund (im Binntal „Goldrose" genannt).

Im weitern mag noch erwähnt sein, daß im
Binntal an zwei Stellen (zum Beispiel ob

Schmidigenhäusern) der Frauenschuh (im Bin-
ner Volksmund „Holzschuh" genannt) und ob

dem kleinen abflußlosen Halsesee, der gegenüber
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®cEe auf bem grriebïfof bon Stmt (2Btileren) mit
plgemen G

bem SßiffenBacf) auf einer Sergterraffe liegt, bie

toeiffe tpeibelBeere gebeifjt.
Sont „Statt" auê üfierBIicft baê 2fuge bie

toeiten girnfelber beê Dfenïiornê, ben £)fen=

glefper itnb ben auêgebelfnten £>oI)fanbgIer=
fdfer. ©et SflBrun gieîjt fic^ bom „Statt" au§
in füböftlicfier Sictjtimg buret) ba§ einförmige,
fagenumtooBene, ftille Dcfjfenfetb, baê oBerfte
SBeibegeBiet beê Sinntatê, an ber ©üblneft»
ftanïe be§ ©fenïjotnê borBei. @r bergtoeigt fid)
fenfeitê ber ipafjpije unb füljrt in füblicher
Efti(i)iung nad) ißonti unb eft:räi:l§ burd)3 Se=

Benbüntat nacf) bem iÇomat.
©er SlIBrunfiaff mag bem SSerïeïjr gtoifdjen

ber Sdimeig (SßaHiS) unb Sofien gebient ïja=

t für bie Dbermallifer Sergtäler djaralteriftifcptt,
bïreugen.

Ben feit 9Jienfd)en im Sinntal mol)nen. ©in
fcBïjafter Säumerberïel)r Beförberte auê bem
ÏBaïïiê itäfc, fpäute, SBoIte unb Seintoanb nacl)
Italien unb Braute bon bort SSein, Sei»,
Seibe, ©etreibe unb anbereê gurüd. ©iefer lefi=

[;aîie Sôarenauêtaufd) üBer ben SIIBrun unb
ben Benad)Barten ©eifgpfabpaff erlitt eine emf>=

finbtid)e ©inBuffe burd) ben Sau ber Simplen-
firaffe unb ber SimblonBal)n. Seböd) ber!auf=
ten bie Sinner ifir Siel] unb il]ren ®äfe Big in
bie neuere hinein an italienifcfie ipänbler,
unb italienifcfie Schmuggler Befafjen Big nacf]
bem Stiege im Sinntal ftänbige Söarenlager
an ©aBaï, Sd)oïotabe, Quder unb anberem.
tpeute ift ^anbel unb SBanbet gtoifd)en I)ii6en
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Ecke auf dem Friedhos von Binu (Willeren) mit
hölzernen (l

dem Wissenbach auf einer Bergterrasse liegt, die
Weiße Heidelbeere gedeiht.

Vom „Blatt" aus überblickt das Auge die
weiten Firnfelder des Ofenhorns, den Ofen-
gletscher und den ausgedehnten Hohsandgler-
scher. Der Albrun zieht sich vom „Blatt" aus
in südöstlicher Richtung durch das einförmige,
sagenumwobene, stille Ochsenseid, das oberste
Weidegebiet des Binntals, an der Südwest-
flanke des Ofenhorns vorbei. Er verzweigt sich

jenseits der Paßhöhe und führt in südlicher
Richtung nach Ponti und ostwärts durchs Le-
bendüntal nach dem Pomat.

Der Albrunpaß mag dem Verkehr zwischen
der Schweiz (Wallis) und Italien gedient ha-

: für die Oberwalliser Bergtäler charakteristischen,
bkreuzen.

ben seit Menschen im Binntal wohnen. Ein
lebhafter Säumerverkehr beförderte aus dem
Wallis Käse, Häute, Wolle und Leinwand nach
Italien und brachte von dort Wein, Reis,
Seide, Getreide und anderes zurück. Dieser leb-
hafte Warenaustausch über den Albrun und
den benachbarten Geißpfadpaß erlitt eine emp-
findliche Einbuße durch den Bau der Simplon-
straße und der Simplonbahn. Jedoch verkauf-
ten die Binner ihr Vieh und ihren Käse bis in
die neuere Zeit hinein an italienische Händler,
und italienische Schmuggler besaßen bis nach
dem Kriege im Binntal ständige Warenlager
an Tabak, Schokolade, Zucker und anderem.
Heute ist Handel und Wandel zwischen hüben
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unb brüBen unterBimbett unb bet* SSerïeïjr über
ben SIlBrun unb ben ©eiffpfab laîjm gelegt.

Sie Sinner feixen nun groffe Hoffnungen in
bie Straffe, bie. in näcpfter Qeit bom Jftpone-

tal auS naep Sinn gebaut merben foil. DB biefe
ber an ©lüdSgittem armen SinnerBeböIBerung
bie pocpgefpannten ©rmartungen erfüllen —
bag erfepnte ©lite! Bringen inirb?

ßäcpelnb fcploff ein Segenbogen
21us 3erblaf'nem Sebelgrau,
linier feinem garbenmogen

6cplanh unb toeiff fianb eine grau
©altoärls pob fie an 3U fingen,

Sief unb fiijj unb fepnfucBlsooll,

Safe es in bie Scplud)len3tmngen
Unb um gelfenbrüffe quoll.

Serâtroum.
6elig ^eiminei)liebes Seinen
£>at bie Söeife angefiimmt
Unb ein ßäcpeln, bas mit Sränen

Unnennbar 3ufammenfd)mimmt

©ann oerfetjoti es an ben hängen
Unb oerblang oon ÎBanb 3U Sßanb,

Stit ben Segenbogenfträngen

Slid) bas pope tßeib unb feptoanb.
atbolf Stet).

<poefie be5 Hungers.
9Son Sîuboif ©cpne^er.

gribolin Sommer fcplenberte burcp bie ©e=

fdjäftgftraffen ber Stabt itnb ftubierte in ben

Scpaufenftern mit fleißiger Slunnerffantfeit alle
jene Singe, naep benen fein ÜDtagen gur Stunbe
leBpaft Begehrte, bie für gribolin jebod) unBäuf=
liep toaren, meil eg ipnt augenbtidlicp felBft an
ber Bleinften SKunge fehlte, gn ben leisten Xa=

gen mar mit Iprifcpen ©ebicpten nicptS rnepr gu
öerbienen geluefen, unb ber junge ißoet fragte
fiep ernftlicp, mag er alg SpriEer in biefem gman=

gigften gaprpunbert eigentlicp gu tun pabe...
@g gab fieper noep nie eine unpoetifepere, unro=
mantifepere, antiibealiftifepere Qeit alg biefe, in
ber eg faft eine Siinbe ber Satur ift, 5ßoeten gu

ergeugen...
©Ben ging er bitrd) eine Straffe, bie linEg unb

reeptg mit Saufläben gefäumt mar. Sie Stu§=

lagen ber ©jfmarengefdjäfte reigten gribolins
Stagen, mie bag rote Sucp ben in bie Sïxena ge=

tretenen Stier. Ser junge Staun napm fid) gu=

fammen unb berfuepte möglicpft unauffällig an
ben SCuglagen borBei gu Bommen. SaBei Enüpfte
er ben unterften Snopf feineg Sittels gu unb

ftreicpelte Berupigenb mit ber içmnb über bie

Sîagengegenb, alg möchte er fagen: na, fei bodj

tupig, eS ift ja gar nichts, fei Brab unb leg

bidj...
Stuf unb nieber ging er bie Straffe, gm ©eifert

backte er barüBer nad), 06 benn biefe gertfter
ber Sädereien, Siepgereiert, SeliEateffgejcpäfie,
Sonbitoreien unb ©aféê bie ©runblage beg 2e=

Beug feien, ja, bieUeid)t bie ©runblage ber

ifSoefie; benn feit er mit feinem Stagen in Ilm
frieben lebte, mar ipnt auep alle greube an ber

Sprit berflogen, gefielen ipm feine eigenen ©e=

bidjte niept mepr. ©» ift mirEIicp fonberBar, auf
mag für gunbamenten bag Safein Berutjt.

©eBannt bon irgenb etmag ftanb er bor betir

Siitglagefenfter einer Stepgerei "ftitt. Sonft paffte
er gerabe am meiften biefe ©efepäfte, bie immer
fo Blutig nadp Siorb, Sotfcplag unb Qerflei=
jepung augfapen. ga, öer SinBIid einer Step-
gerei tonnte ipm bie gartefte Iprifcpe Stimmung
berberBen. Unb jept mar eg gerabe eine foldje,
bor ber er intereffiert ftepen Blieb. Sen Slid
energifdj auf bie gleifcpftüde gepeftet, bag Sinn
botC DtacpbenEIicpEeit auf bie Sruft gefenEt, bie

Hänbe auf beut Süden, berfenïte er fidj berar=

tig intenfib in ben SInBlid, baff er bag übrige
®afein bergaff.

So ftanb er ba, als ein Se'fannter iljn traf.
Serbu^t B)ielt biefer inne unb fdjüttelte bett

Soqf. Sann trat er, bor fid) t)inladjenb, ijergu
unb fagte: „Seit mann finbet ber 5ßoet ein fot
dieg DBjeït ber Seac^tung mert? Su Bift fonft
ein ©rgibealift unb berad)teft foldge Singe, bie

fernab bon allem Scfjönen liegen unb nur beut
SeiBe bienen." g'ribolin luanbte fic^ um unb er=

Bannte feinen pfiffigen jyceunb Hitler, ber ein

gutgenäBjrter unb moBjlfituierter SanBBeamter

mar unb fid) nädjfteng ben Supug beg eigenen

gamilienlebenS leiften Bonnte.

„gernab bon allem Sdjönen?" fragte er.
„So Bja'ft bu fonft felBer bon berlei Singen

gefagt," ergängte ber greunb.
„Sann fein", gab gribolin guriid. „Siel-

leitet patte idj bamalg bag innere iffiefen biefer

Singe nur nod) niept erfafft. bünBt miep

bag a'üeg gar niept fo fernab bon allem Scpö=

nert. gm ©egenteil: fo eine Steigeret pat fogar
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und drüben unterbunden und der Verkehr über
den Albrun und den Geißpfad lahm gelegt.

Die Binner sehen nun große Hoffnungen in
die Straße, die in nächster Zeit vom Rhone-

tal aus nach Binn gebaut werden soll. Ob diese

der an Glücksgütern armen Binnerbevölkerung
die hochgespannten Erwartungen erfüllen —
das ersehnte Glück bringen wird?

Lächelnd schloff ein Regenbogen

Aus zerblas'nem Nebelgrau,
Unler seinem Farbenwogen

Schlank und weiß stand eine Frau

Talwärts hob sie an zu singen,

Tief und süß und sehnsuchtsvoll.

Daß es in die Schluchienzwingen
Und um Felsenbrüste quoll.

Vergtraum.
Selig heimwehliebes Sehnen
Hat die Weise angestimmt
Und ein Lächeln, das mit Tränen
Unnennbar zusammenschwimmt.

Dann verscholl es an den Hängen
Und verklang von Wand zu Wand,
Mit den Regenbogensträngen

Blich das hohe Weib und schwand.
Adolf Freh.

Poesie des àngers.
Von Rudolf Schnetzer.

Fridoliu Sommer schlenderte durch die Ge-

schästsstraßen der Stadt und studierte in den

Schaufenstern mit fleißiger Aufmerksamkeit alle
jene Dinge, nach denen sein Magen zur Stunde
lebhaft begehrte, die für Fridolin jedoch unkäuf-
lich waren, weil es ihm augenblicklich selbst an
der kleinsten Münze fehlte. In den letzten Ta-
gen war mit lyrischen Gedichten nichts mehr zu
verdienen gewesen, und der junge Poet fragte
sich ernstlich, was er als Lyriker in diesem zwan-
zigsten Jahrhundert eigentlich zu tun habe...
Es gab sicher noch nie eine unpoetischere, unro-
»nautischere, antiidealistischere Zeit als diese, in
der es fast eine Sünde der Natur ist, Poeten zu

erzeugen...
Eben ging er durch eine Straße, die links und

rechts mit Kaufläden gesäumt war. Die Aus-
lagen der Eßwarengeschäfte reizten Fridolins
Magen, wie das rote Tuch den in die Arena ge-

tretenen Stier. Der junge Mann nahm sich zu-
sammen und versuchte möglichst unauffällig an
den Auslagen vorbei zu kommen. Dabei knüpfte
er den untersten Knopf seines Kittels zu und
streichelte beruhigend mit der Hand über die

Magengegend, als möchte er sagen: na, sei doch

ruhig, es ist ja gar nichts, sei brav und leg

dich...
Auf und nieder ging er die Straße. Im Gehen

dachte er darüber nach, ob denn diese Fenster
der Bäckereien, Metzgereien, Delikateßgeschäste,
Konditoreien und Caftzs die Grundlage des Le-

bens seien, ja, vielleicht die Grundlage der

Poesief denn seit er mit seinem Magen in Un-
frieden lebte, war ihm auch alle Freude an der

Lyrik verflogen, gefielen ihm seine eigenen Ge-

dichte nicht mehr. Es ist wirklich sonderbar, auf
was für Fundamenten das Dasein beruht.

Gebannt von irgend etwas stand er vor dem

Auslagefenster einer Metzgerei still. Sonst haßte
er gerade am meisten diese Geschäfte, die immer
so blutig nach Mord, Totschlag und Zerflei-
schung aussahen. Ja, der Anblick einer Metz-
gerei konnte ihm die zarteste lyrische Stimmung
verderben. Und jetzt war es gerade eine solche,

vor der er interessiert stehen blieb. Den Blick
energisch auf die Fleischstücke geheftet, das Kinn
voll Nachdenklichkeit auf die Brust gesenkt, die

Hände auf dem Rücken, versenkte er sich derar-
tig intensiv in den Anblick, daß er das übrige
Dasein vergaß.

So stand er da, als ein Bekannter ihn traf.
Verdutzt hielt dieser inne und schüttelte den

Kopf. Dann trat er, vor sich hinlachend, herzu
und sagte: „Seit wann findet der Poet ein so!-
ches Objekt der Beachtung wert? Du bist sonst
ein Erzidealist und verachtest solche Dinge, die

fernab von allem Schönen liegen und nur dem

Leibe dienen." Fridolin wandte sich um und er-
kannte seinen pfiffigen Freund Haller, der ein

gutgenährter und wohlfituierter Bankbeamter
war und sich nächstens den Luxus des eigenen

Familienlebens leisten konnte.
„Fernab von allem Schönen?" fragte er.
„So hast du sonst selber von derlei Dingen

gesagt," ergänzte der Freund.
„Kann sein", gab Fridolin zurück. „Viel-

leicht hatte ich damals das innere Wesen dieser

Dinge nur noch nicht erfaßt. Heute dünkt mich
das alles gar nicht so fernab von allem Schö-

nen. Im Gegenteil: so eine Metzgerei hat sogar
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